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Der Selözug der Spanier iu 
No roͤmaroliko. 


Der bekannte Zwiſchenfall von Melilla hat nun doch zu 
einer größeren kriegeriſchen Aktion der Spanier gegen die ſoge⸗ 
nannten Riffkabylen, die fanatiſchen und unbändigen Bewohner 
der nördlichſten Küſtenſtrecke Marokkos, geführt. Da die marok⸗ 
kaniſche Regierung für den unvermutheten Ueberfall und die 
theilweiſe Zerſtörung des kaum erbauten Forls Guariach bei 
Melila ſeitens der Kabylen den Spaniern keine ausreichende 
Genugtguung zu geben vermochte — die Herrſchaft des Sultans 
Muley Haſſan in jenen Gebieten iſt kaum mehr als eine nomi: 
nelle — ſo mußte die ſpaniſche Regierung ſich ſelber ihre Satis⸗ 
faktion holen. Die Vorbereitungen zu dem alſo nöthig gewor⸗ 
denen Feldzug der Spanier gegen die Kabylen laſſen die krie⸗ 
geriſche Schlagfertigkeit des Landes der Kaſtanien f reilich in 
etwas zweifelhaftem Lichte erſcheinen, denn um ein Korps von 
10 000 Mann kriegsmäßig auszurüſten und nach der Nordſpitze 
Afrikas zu ſchaffen, bedurfte es wochenlanger angeſtrengter Thätig⸗ 
keit, und ſeldſt jetzt will noch nicht alles klappen. Indeſſen, 
ſchließlich iſt man ſpaniſcherſeits doch jo weit gekommen, gegen⸗ 
über den braunen wilden Feinden mit der nöthigen Energie auf⸗ 
treten zu können und mit dem am vergangenen Sonnabend vor 
Melilla ſtattgefundenen lebhaften Gefecht haben die kriegeriſchen 
Operationen an der Nordküſte Marokkos thatſächlich begonnen. 
Die Kabylen unternahmen einen heftigen Angriff auf die ſpani⸗ 
ſchen Stellungen, mußten ſich jedoch unter bedeutenden Verluſten 
zurückziehen; die Spanier ſelbſt wollen nur geringfügige Verluſte 
erlitten haben, immerhin beklagen ſie den Tod des bisherigen 
Gouverneurs von Melilla, des Generals Margallo, der rühmlich 
kämpfend inmitten ſeiner Truppen fiel. Gerade rechtzeitig iſt 
der ſchon vorher zum neuen Gouverneur von Melilla und gleich: 
zeitig zum Oberkommandanten über die geſammten bis jetzt auf 
dem Kriegsſchauplatze befino..ysu Truppen ernannte General 
Macias am Orte seiner Beſtimmung eingetroffen, um nach dem 
tragiſchen Ende General Margallos ſofort den Oberbefehl über 
das ſpaniſche Expeditionskorps übernehmen zu können und hier⸗ 
mit die Einheitlichkeit in der Leitung der Truppenbewegungen 

zu ſichern. 

Der weitere Verlauf des Feldzuges bleibt nun abzuwarten, 
jedenfalls ſcheinen aber die Spanier geſonnen zu ſein, ſich einſt⸗ 
weilen mehr in der Defenſive zu halten, für welche Dispoſitionen 
ſchon die nicht übermäßig große Stärke der gegen die Kabylen 
aujgeboienen Truppenmacht ſpricht. Es kann aber auch kaum in 
der Abſicht Spaniens liegen, ſich zur Vertheidigung ſeiner Be- 
figungen oder Preſidtos an der nördlichſten Küſte Marokkos in 
eine groß angelegte kriegeriſche Unternehmung zu ſtürzen, deren 
Koſten ſchwerlich im richtigen Verhältniß zu dem hierbei etwa zu 
erzielenden Gewinn ſtehen würden. Schon einmal, im Jahre 
1860, jahen ſich ja die Spanier zu einer bedeutenden militärſſchen 
Machtentfaltung in Nordmarokko veranlaßt, als die Marokkaner 
Partei für die Riffkabylen nahmen, welche Ceuta, den Mittel 
punkt der ſpaniſchen Beſitzungen in Nordafrika, überfallen hatten. 
Vas ſpaniſche Expeditionskorps unter General O'Donnell mußte 
einen regelrechten Feldzug gegen die Marokkaner beginnen und 
letztere erlitten dann allerdings in den Schlachten bei Tituan 
(4. Febr. 1860) und im Thale von Qualdras (22. März 1860) 

Mo ſes. 
Novelle von Hans Wolff. 2 
(Nachdruck verboten.) 
(4. Fortfegung.) 8 

„Sie waren gewiß ſehr überrascht, Herr Bürgermeiſter,“ 
ſagte Moſer, dem vor Schreck gerade nichts anders einfiel. 

„Ueberraſcht? Keine Spur! He, he, he,“ amüſirte ſich 
der alte Herr; „ſind ein Schwerenöther, Moſerchen! Die Goll⸗ 
nows thun nicht ſo verſchloſſen, beſonders die Toni, die ſo viel 
mit meiner Trude zuſammenſteckt, man hört da ſo manches, nun 
wie geſagt — überraſcht ſein gilt nicht.“ 

In ähnlicher Weiſe folgten auf dem Wege noch andere ſehr 
unerwünſchte Gratulationen, und Moſer mußte die verblüffende 
Thatſache erkennen, daß alle Welt, Dank der gelegentlichen Be⸗ 
merkungen der Gollnow'ſchen Damen, „gar nicht überraſcht“ war, 
nur er, der eigentliche Held der ganzen Geſchichte, war — über: 
raſcht worden. l 

Als einige Wochen vergangen waren, kam es allmählich wie 
tiefe Ruhe über ihn, wenn es auch innen gährte und tobte. Aeu⸗ 
ßerlich hatte er ſich mit dem Gedanken vertraut gemacht, daß 
geſchegene Dinge nicht mehr zu ändern ſeien und daß er ſich in 
ſein Schickſal finden müſſe. Wenn auch manchmal Herz oder 
Verſtand oder auch beide gleich rebellirten und ſich machtvoll ge: 
gen die Feſſel ſträubten, — die gute Form ſorgte dafür, daß es 
niemals zum Ausbruch kam, es blieb dei den innern Kämpfen. 


So ging denn alles ſeinen gewöhnlichen Lauf nach der guten 
Form. Das Brautpaar machte Viſiten, ſuchte Geſellſchaften 
und war täglich auf der Eisbahn, wo Fräulein Toni immer ſehr 
hoch erhobenen Hauptes den Berg herunterkam und ſich mehr 
wie nöthig auf den Arm des ſtattlichen Bräutigams ſtützte. Sie 
hatte ein ſehr bewegliches Mienenſpiel und in ihren Blicken, die 
die Freundinnen auf der Bahn ſuchten, leuchtete es wie heim⸗ 
licher Triumph, als wollte ſie ſagen, „ſeht her, beneidet mich, ihr 


ir; en 


empfindliche Niederlagen, ſo daß die marokkaniſche Regierung es 
vorzog, ihren Frieden mit Spanien zu machen. Aber die mate⸗ 
riellen Vortheils, welche Spanien aus dem immerhin koſtſpieligen 
und verluſtreichen Feldzuge davontrug, entſprachen den gemachten 
Anſtrengungen in keiner Weiſe, und es iſt darum höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Spanier im Hinblick auf die Erfahrungen 
jenes Feldzuges ihre militäriſchen Operationen vor Melilla inner: 
halb eines möglichſt engen Rahmens halten, keinesfalls aber 
daran denken werden, in Afrika einen Krieg im großen Stile 
zu inſceniren. 

Zu dieſer vorſichtigen Behandlung des jüngſten Zwiſchenfalles 
in Marokko ſieht ſich aber Spanien durch andere, rein politiſche 
Erwägungen genöthigt. Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, 
daß einerſeits England, anderſeits Frankreich ſofort bereit wären, 
aus einer größeren Ausdehnung der jetzigen kriegeriſchen Ereig⸗ 
niſſe in Nordmarokko für ſich Nutzen zu ziehen. England blickt 
immer begehrlicher nach Tanger, deſſen Beſitz für die Engländer 
freilich eine überaus werthvolle Ergänzung ihrer Stellung in 
Gibraltar ſein würde. Die Franzoſen aber lauern förmlich 
darauf, daß ſich die Spanier feſter in Marokko engagiren, um 
dann einen billigen Vorwand zu haben, ihre ſchon längſt gehegte 
Abſicht auszuführen, Algerien nach Weiten hin, alſo auf Koſten 
Marokkos, „abzurunden,“ für welches Vorhaben ja auch die 
Meldung ſpricht, daß ein franzöſiſches Korps an der Südgrenze 
Algeriens zur eventuellen Beſetzung der Tuat-Oaſen bereit ſtände. 
Spanien hat aber allen Grund, eine ſolche Einmiſchung beider 
Großmächte in die marokkaniſchen Dinge zu fürchten, und es 
ſteht darum zu vermuthen, daß Spanien beſtrebt ſein wird, den 
eingeleiteten kriegeriſchen Operationen bei Melilla keinen größeren 
Umfang zu geben, als dies im Intereſſe der Wahrung ſeiner 
Machtſtellung und ſeines Anſehens in Nordafrika unumgänglich iſt. 


Deutſches Weich 

Unſer Kaiſer begleitete am Montag Abend den Herzog 
Alfred von Sachſen-Koburg bei deſſen Abreiſe von Potsdam 
perſönlich zum Bahnhof. Am Dienſtag verblieb der Monarch 
im Neuen Palais und erledigte Regierungsgeſchäfte. Die 
Kaiſerin wohnte der Feierlichkeit für die Neue Simeonskirche in 
Berlin bei und kehrte Nachmittags nach Potsdam zurück, 

Die „Kreuzztg.“ Schreibt: Die vom „Ru ſſiſchen 
Invaliden“ angekündigte neuerliche Vermehrung der ruſſiſchen 
Reſervetruppen findet überall die größte Beachtung. Nach Ziffern, 
die dem Standard aus „etersburg mitgetheilt werden, würde ſich 
aus der beabſichtigten Bildung von 15 Reſerve⸗Brigaden eine 
Vermehrung der Armee um 150 000 Mann ergeben, was gleich- 
bedeutend mit der vollſtändigen Herſtellung des Kriegszuſtandes 
wäre. 

Von der deut ſch⸗raſſiſchen Grenze. Es wird 
von einer kameradſchaftlichen Zuſammenkunft deutſcher und ruſſi. 
ſcher Offiziere an der deutſcheruſſiſchen Grenze gemeldet. Am 13. 
Oktober hatten nämlich die Offiziere des in Lyck garniſonirenden 
8. preußiſchen Ulanen-Regimentes in Grajewo dem Offizierkorps 
der dortigen Grenzwachbrigade einen Beſuch abgeſtattet. Ein 
Feſtmahl auf dem Bahnhofe von Grajewo, von den Ruſſen ver⸗ 
anſtaltet, vereinigte mehrere Stunden lang die Offiziere beider 
Armeeen. Am 19. erwiderten die ruſſiſchen Offiziere den Beſuch 
2. —.— — ——ö—— —— 


die ihr mir oft genug zu verſtehen gabt, daß 
entgegen kam, das habt ihr von eurer Prüderie! 


1 * 
* 


Der Schnee ſchmolz in der Aprilſonne. Im Städtchen war 
alles wie ſonſt, nur Moſer war verändert. Seinen Freunden 
5 7 beſonders Kleeberg fiel es auf. Der kleine Blonde ſchlich 

nmer wie ein treues Hündchen um ſeinen Kameraden herum, 

und in der Art, wie er mit ihm umging, lag etwas, wie eine 
fortwäh rende ſtumme Abbitte. Moſers Geſichtsfarbe war weſent⸗ 
lich natter geworden, und wenn er ſich unbeobachtet wußte, 
ſchien es, als fehle es ihm an der ſtrammen Haltung von einſt. 
Die Uniform ſaß lange nicht ſo prall wie ſonſt und unter den 
Augen lagen tiefe Schatten. 

„Dem Moſes bekommt das ſolide Leben nicht,“ ſagten die 
Kameraden der benachbarten Garniſon, die gelegentlich eines 
Feſtes nach P. gekommen waren. 

Moſer ging zwar täglich mit einem Veilchenſtrauß zu Goll⸗ 
nows und holte ſeine Braut zu dem pflichtſchuldigen Spazier⸗ 
gang ab, aber die meiſte freie Zeit brachte er in ſeinem Zimmer 
zu, ganz gegen die frühere Gewohnheit, wo er ſeine Wohnung 
meiſt nur zum Umkleiden und zum nothwendigſten Schlafe 
benutzt hatte. Er entſchuldigte ſich bei Gollnows und den 
Kameraden mit ſchriftlichen Arbeiten, ſo daß er oft lachend und 
ſcherzend gefragt wurde, ob er ein militäriſches Werk heraus- 
geben wolle. „Unſinn,“ war meiſt das einzige, was er in ſolchen 
Fällen antwortete. Er, der ſonſt nicht Minuten ohne Beſchäfti⸗ 
gung in ſeinem Zimmer ausgehalten, er ſaß jetzt oft ſtundenlang 
in der Sofaecke am Fenſter und ſtarrte hinaus auf die See — 
und wenn Kleeberg dann hinauf kam und halb ſpöttiſch, halb 
ärgerlich fragte: „Willſt du vielleicht Seemaler werden?“ oder 
„Zählſt du die Wellen, Fritz? dann antwortete eine tiefe Stim⸗ 
me: „Unſinn — laß mich in Ruhe!“ Und wenn Kleeberg 
dann, ganz verzagt über das veränderte Weſen des Freundes, 
bittend entgegnete: „Sei doch vernünftig Fritz — ſitze nicht 
immer einſam und allein, das iſt ja zum ſtumpfſinnig werden, 


ich ihm zu ſehr 


Auswärts bei allen Annoncen⸗Expeditionen. 

in Lyck. Auf dem Bahnhofe wurden fie von Adjutanten des 
Alanen » Negimentes empfangen, der fie zur Kaſerne geleitete, 
Nach einem Frühſtück wurden Kaſerne und Pferdeſtälle ſehr ein. 
gehend beſichtigt, auch wohnten die Ruſſen einer Uebung der 
jungen Mannſchaft bei. Die erſten Abendſtunden verbrachten die 
ruſſiſchen und deutſchen Offiziere gemeinſam, beim Abſchied gab 
das geſammte deutſche Offizierkorps den Ruſſen bis zum Bahnhof 
das Geleit. 

Die Wahrheit über die deutſch⸗ruſſiſchen 
Handels vertragsverhandluugen, von welchen 
wieder viel hin und her geſprochen wird, iſt die, daß die Dinge 
eigentlich noch ganz wie zuvor ſtehen und in der Hauptſache noch 
gar kein Einvernehmen erzielt worden iſt. Das ſteht aber feſt, 
daß Rußland in keiner Weiſe von ſeinen früheren Vorſchlägen 
irgendwie erheblich abgewichen iſt, und bevor dies nicht geſchieht, 
iſt an einen ſchnelleren Fortſchritt der Verhandlungen nicht zu 
denken. Wenn geſagt wird, Kaiſer Alexander habe den Wunſch 
nach Berlin ausgeſprochen, der Vertrag möchte zu Stande kom⸗ 
men, und die Reichsregierung mit dem gleichen Wunſche erwidert, 
jo kann das als Höflichkeit ja wohl geſchehen fein, aber praktiſch 
bedeutet es auch nicht das Mindeſte. Der ruſſiſche Finanzminiſter 
iſt ja gegen früher auch erheblich liebenswürdiger geworden, aber 
Handelsverträge werden nicht auf Grund von Liebenswürdigkei⸗ 
ten geſchloſſen, ſondern nur von praktiſchen Vorſchlägen. An 
ſolchen fehlt es aber bisher. Die Unterhändler drehen ſich in 
ihren Verhandlungen immer im Kreiſe herum, laſſen ſich auch 
die Gaſtmähler zu ihren Ehren ganz gut ſchmecken, aber mit 
einem Faſan, einer Trüffelpaſtete und einem Glaſe Champagner 
werden auch noch keine Verträge gemacht. Hier ſind Thaten 
nöthig, Thaten, Thaten . . .I 

Die Urwahlen zum preußiſchen Abgeordnetenhauſe, 
welche am Dienſtag ftattgejunden haben, ergeben in ihrem Geſammt⸗ 
reſultate ſchwerlich eine prinzipielle Verſchiebung der Parteiver⸗ 
hältniſſe, es kann ſich nur um einzelne intereſſante Details 
handeln. Zur Ueberfiht des Geſammtreſultates werden doch 
einige Tage gehören, denn da nicht bie Abgeordneten di rekt, 
londern vorerſt die Wahlmänner gewählt werden, deren politiſche 
Stellung nicht immer klar iſt, wird doch einige Zeit zur genauen 
Ermittelung erforderlich ſein. Im letzten Abgeordnetenhauſe fehlten 
den beiden konſervativen Parteien nur verhältnißmäßig wenige 
Stimmen an der abſoluten Mehrheit. Dieſe kann unter Um⸗ 
ſtänden erreicht werden. Ein anderer Wechſel iſt nicht zu erwarten, 
und ſelbſt dieſer bedeutet prinzipiell nichts, da mit Hilfe der 
Nationalliberalen immer eine Mehrheit für die Regierung vor⸗ 
handen war. + 

Mit den neuen Steuervorlagen der Reichs⸗ 
regierung wird ſich der Reichstag, der am 16. d. M. zuſammen⸗ 
tritt, thunlichſt ſchnell befaſſen. Es wird das ſchon um deswillen 
erforderlich ſein, damit, wenn in der Volksvertretung für die 
Tabakfabrikatſteuer und Weinſteuer keine Mehrheit zu gewinnen 
iſt, anderweitig nach einer Deckung für die neue Militärvorlage 
geſucht werden kann. Die Annahme, daß die verbündeten Re⸗ 
gierungen auf der Tabakfabrikatſteuer beſtehen, iſt nicht zutreffend; 
daß ſie dieſelbe für praktiſch halten, iſt ſelbſtredend, denn ſonſt 
würde kein bezüglicher Geſetzentwurf ausgearbeitet worden ſein, 
aber es wird auch in den Kreiſen der Reichsregierung nicht 
verkannt, daß die Strömung gegen eine ſchärfere Belaſtung des 


du ſiehſt ſchon ſo elend aus, komme doch mit ins Kaſino,“ dann 
lächelte Moſer und trieb den beſorgten Quälgeiſt heiter hinaus: 
„Geh nur, Kleiner, laß mich immerhin allein, ich bin ganz zu⸗ 
frieden, wenn ich ſo allein ſitze, auf Wort, Max — geh' nur,“ 
und Max Kleeberg ging und erzählte den Kameraden, daß es 
ihm mit Moſes entſchieden „nicht richtig“ vorkomme, und daß 
der klügſte Menſch in ſolcher Einſamkeit bei dem ſtundenlangen 
Stillſitzen „poſitiv verrückt“ werden müſſe. 

Moſer hing unterdes ungeſtört ſeinen Gedanken nach und 
ſtarrte auf die See — ob nun ihre Wogen in wüthendem Ans 
prall weit auf den Strand hinaufjagten, oder ob fie grüngoldig 
im Mondenſchein rauſchte, — immer tauchte zwiſchen den Schaum⸗ 
kronen ein lichtblonder Mädchenkopfe mit dunkeln, großen Augen 
auf, ein Kindergeſicht faſt noch, ſo zart und jung — Moſers 
geiſtiges Auge glaubte den dicken hellen Zopf über die Schulter 
fallen zu ſehen — das Bild, das die Wellen immer wieder dem 
einſamen Träumer zeigten, hatte nicht die mindeſte Aehnlichkeit 
mit ſeiner Braut. g 

Als er einige Wochen nach ſeiner Verlobung mit den alten 
„Scharteken,“ wie Liebesbriefen und anderen Andenken „auf⸗ 
räumen“ wollte, da war ihm ein ſchmales blaßblaues Band in 
die Hände gefallen. Er hatte ſich beſinnen wollen, ob es zu den 
zerbrochenen Elfenbeinſtäben des Fächers da, oder zu einem andern 
Souvenir gehörte, und mechaniſch waren ſeine Augen über das 
dünne Papier geglitten, worin das Band gelegen. Er hatte es 
auseinander gefaltet und zierlich geſchriebene Verſe gefunden, die 
er vorher nie geſehen: 5 

„Kommt einſt hier meines Zopfes Band 

Nach Jahr und Tag dir in die Hand, 

Biſt längſt — ich ahn' es jo wie jo — 

Du Bürgermeiſter — von irgendwo. 

Iſt dieſes Band dann kaum noch blau, 
Dein Schnurrbart wen'ger ſchwarz wie grau, 
Denk' dennoch, Dich grüßt die Wieſe 
Von Steinmühl — — Dich grüßt Annelieſe. ..“ 
Und er hatte ſich mit dem Band neben aufgezogenen Fächern 


Tabaks ſehr ſtark, und die Annahme des neuen Geſetzes zum 
mindeſten recht zweifelhaft iſt, wenn es in den bevorſtehenden 
Reichstagsverhandlungen nicht gelingt, die obwaltenden Bedenken 
zu zerſtreuen. Das Hauptbedenken gegen die Vorlage iſt und 
bleibt immer das, daß es keinen guten Eindruck machen kann, 
wenn die breiten Bevölkerungsklaſſen, die das Soldaten⸗ 
material geben, nun auch zur Koſtendeckung herangezogen wernen. 
Laſſe man einmal die oberen Zehntauſend, Börſe u. ſ. w. zahlen. 
Es geht wirklich. Das preußiſche Staatsminiſterium hat ſich in 
ſeiner letzten Sitzung vom Montag Nachmittag mit den neuen 
Steuerprojekten nochmals recht ernſthaft beſchäftigt, 

Die Urwahlen zum preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſind 
in der ganzen Monarchie ſehr ruhig und im Allgemeinen unter 
ſchwacher Betheiligung verlaufen. Selbſt in Berlin merkte man 
kaum etwas von der Wahl, auch hier war die Theilnahme im 
Durchſchnitt gering, ſie umfaßte kaum den dritten Theil aller 
Wähler. Die Freiſinnigen waren dort am beſten auf dem Platze 
und haben auch alle vier Wahlkreiſe behauptet. Die abſchließen⸗ 
den Reſultate ſind gering, es wird ſich in der Zuſammenſetzung 
des Abgeordnetenhauſe blutwenig ändern. Die Sozialdemokraten 
ſcheinen ausnahmslos, gemäß der ausgegebenen Parole der Par⸗ 

teileifung, der Wahlurne fern geblieben zu ſein. 

Es iſt feſtgeſetzt, daß der Kaiſer am 16. November, 
Mittags 12 Uhr, den Reichstag im Weißen Saale des Berliner 
Schloſſes in Perſon eröffnen wird. Die Stärke der Parteien it: 

68 Deutſchkonſervative, 27 Freikonſervative, 11 Deutſche Reform⸗ 

partei, 99 Zentrum, 19 Polen, 52 Nationalliberale, 13 Frei⸗ 

ſinnige Vereinigung, 23 Freiſinnige Volkspartei, 11 Süddeutſche 

Volkspartei, 44 Sozialdemokraten, 27 Wilde und ein Mandat iſt 
erledigt. . 

Der frühere Jejuitenpater Graf Hoensbröch ver: 
öffentlich in den Preuß. Jahrbüchern einem weiteren Aufſatz 
über den Jeſuitenorden. Seinen Austritt aus der „Geſellſchaft 
Jeſu“ erklärt er jetzt damit, daß er überhaupt mit der katholi⸗ 
ſchen Kirche gebrochen. 

7 Zu den drei Handelsverträgen mit Rumänien, Serbien und 
Spanien wird, wie die „Poſt“ hört, außer den vorhandenen 
noch eine gemeinſame Denkſchrift im Reichskanzleramt ausgear⸗ 
beitet. 

Indem Spieler⸗ und Wucherprozeß in 
Hannover iſt am Dienſtag die Beweisaufnahme beendet worden. 
Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft beſchloß der Gerichtshof, die 
Plaidoyers erſt heute, Mittwoch, ſtattfinden zu laſſen. 

Aus Süd weſt⸗Afrika kommt die leider nichtmehr zu 
bezweifelnde Meldung, daß ſich der Räu berhauptmann Hendrik 
Witboi trotz der von unſerer Schutztruppe erhaltenen mehrfachen 
Schlappen noch immer ſehr obenauf fühlt und mit ſeinen 
Räubereien wieder begonnen hat. Auf Unternehmungen „im 

großen Stil“ ſcheint er allerdings ſich nicht mehr einlaſſen zu 
können, weil ſeine Macht dazu ſchon zu ſehr geſchwächt iſt, immerhin 
ergiebt ſich aus allen Berichten der Koloniſten und Miſſionare, 
daß er wieder recht läſtig wird. Auf Seiten des Kommandos 
der deutſchen Schutztruppen wird man wohl dazu übergehen 
müſſen, eine große Treibjagd auf den raubluſtigen Patron zu 
veranſtalten, anders wird er in den weiten Flächen unſeres 
Schutzgebietes kaum zu fangen ſein. In Deutſch Oſtafrika ſind 
mehrere Expeditionen in das Innere unterwegs; über die Erfolge 
derſelben iſt aber noch keine Nachricht zur ſtüſte gekommen. 

In der am Dienſtag in Berlin abgehaltenen General⸗ 
Verſammlung der Eiſenbahn-Geſellſchaft für Deutſch⸗Oſtafrika 
(Uſambara⸗Linie) wurde die von der Verwaltung vorgelegte 
Bilanz per 31. Dezember 1892 genehmigt. Der Geſchäftsbericht 
konſtatitt einen durchaus befriedigenden Fortgang der Bau⸗ 
Arbeiten. 

Nun ſieht man es doch! Wenn bei uns im Deut- 
ſchen Reiche ein Reichsſchatzſekretär wieder auf der Suche nach 
neuen Steuern war, dann iſt ſchon oft genug darauf hingewieſen, 
daß eine Reichsſteuer auf Rennwetten eine hübſche Summe pro 
Jahr einbringen würde. In Frankreich nimmt der Staat von 
allen Umſätzen am Totaliſator nur zwei Prozent, alſo eine wahre 
Lappalie, und doch ergiebt ſich hieraus eine Jahreseinnahme von 
rund 10 Millionen Franks, alſo 8 Millionen Mark. Bei uns 
könnte mit aller Bequemlichkeit dieſelbe Summe für den Reichs⸗ 


ſäckel in Beſchlag genommen werden, ja ein Satz von 5 Prozent 


wäre in keiner Weiſe zu hoch, und der einfache Bürger wird ſo⸗ 
gar ſagen: „Nehmt ruhig zehn Prozent!“ Und er hat, genau 
genommen, Recht, denn die Rennwetten haben mit der Pferdezucht 
gar nichts zu thuen, und wenn ſich in Folge der Rennwetten⸗ 
ſteuer die Wetten vermindern würden, wäre das erſt recht kein 
— ᷣ̃. cx — —— — EEE SEE anne 


und Schubkäſten hingeſetzt, es war wie ein Schwindel in ſeinem 
Kopfe geweſen, und mit den Verſen waren die alten Erinnerungen 
aus der fernen Jugend „alle mit einmal wie ein Hagelſchauer“ 
über ihn gekommen. — Annelieſe von Steinmühl — Annelieſe! 
Wie war es nur möglich, daß er nie an ſie gedacht hatte — 
und die Verſe, die er erſt jetzt finden mußte. Das Papier lag 
mit dem Band ſeit — ja wie lange mochte es her ſein — fünf 
ſechs fait ſieben Jahre lag es zwiſchen den „Scharteken“ in ſeinem 
Schreibtiſch — nun ſaß er Stunde um Stunde und als er ſich 
endlich erhob, um ſpät in der Nacht zur Ruhe zu gehen, da war 
unwillkürlich ein Blick auf das zartſchimmernde Band und einer 
in den gegenüber hängenden Spiegel geflogen, und da hatte 
Moſer wit einem ganz unmotivirten Jubelgefühl konſtatirt, daß 
die Farbe des Bandes tadellos — daß er ſelbſt noch nicht grau 
geworden — — bis ihn allmählich wieder die nackte Wirklichkeit 
aus den Träumen aufrüttelte und ihn in die Gegenwart zurück ⸗ 
rief, in die Gegenwart, die wie eine ſchwere körperliche Laſt auf 
ihm lag. f 

N Aeneliefe von Steinmuͤhl! Die Erlebniſſe der alten Zeiten 
tralen vor ſein geiſtiges Auge, als wären ſie geſtern und heute 
paſſirt. Ein ſchmales Band — ein Mädchenname — Annelieſe! 
Und der eingeſchlummerte Frühlingstraum ſeiner Jugend erwachte. 
Der zarte Keim der jungen Liebe, den einſt Annelieſe unbewußt 
in ſein jugendfrohes Herz gepflanzt, er durchbrach nach langer 
eit als leuchtende Blüte die dichte Decke, welche das tolle Leben 
der letzten Jahre darüber gelegt. Ihm war, 0 
Singen und Klingen von der blauen Schleiſe aus — als höre 
er wieder die ſilberne Mädchenſtimme und das leiſe Plätſchern 
des Baches in Steinmühl — wehte nicht um ihn ö der ge: 
würzige Duft zahlloſer Wieſenblumen? Annelieſe! Der 
Klang ihres Namens, der ſich immer wieder auf ſeine Lippen 


ü Ohr wie ein ſehnſuchtsvoller Gruß aus der 
drängte traf jein O das jahrelang in 


beſtedurchhauchten Heimath. — Sein Herz, 
Da Sala ie es war jetzt erwacht, als der ſtumme Zeuge 
der einſtigen Jugendzeit leiſe daran rührte. .. Wie nediich 
klangen die Verſe, ganz wie ihr kindliches Geplauder. Er hatte 
damals beim Abſchied das Papier mit dem Band in die Brief 
taſche gelegt, und da war es geblieben, bis auf den Tag, wo er 
die alte Taſche vorfand, um ſie nach etwaigen Liebesbriefen zu 
durchſuchen. — O Jugendtraum — O Jugendglück! arte 


(Fortſetzung folgt.) 


als gehe ein 


Malheur. Wie viel Unglück aus ſolchen Geſchichten hervorgeht, 
zeigt doch wieder einmal der Spielerprozeß in Hannover. Aber 
würde ſich denn wirklich in Folge einer ſcharfen Steuer das 


Wetten, das eigentlich gar kein Wetten mehr iſt, ſondern ion. 


wie ein richtiges Hazardſpiel, vermindern? Man glaube doch nur 
nicht daran; wer bisher gewettet und geſpielt hat, wird das auch 
weiter thun. Bisher hat man immer zum Vorſchlag dieſer Steuer 
bedenklich mit dem Kopfe geſchüttelt, als wenn Wunder welche 
Befürchtungen gehegt würden. Nun zeigt ſich doch, daß die Ele⸗ 
mente, welche Wetten und Spiel arrangiren, wahrhaftig keine 
Schonung bedürfen. Und ſollten die Wettrennen unter ſolchen 
Steuerſätzen leiden? Ja dann, dann lieber aufgeräumt damit, 
dann find fie jo gut wie nichts werth. Aber in dem Moment, 
wo über eine Tabakfabrikatſteuer immer noch hin und her ber 
rathen wird, ſollte man doch nicht ſo penibel ſein und die Renn⸗ 
wetten und andere Dinge unangetaſtet zu laſſen. 

— ſ— — u 
Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

In Sachen der Miniſterkriſis in Wien iſt das 
entſcheidende Wort des Kaiſers noch nicht geſprochen. Der bis⸗ 
herige Miniſterpräſident Graf Taaffe iſt aber amtsmüde und 
man nimmt allgemein an, daß er aus dem Amte ausſcheiden 
wird. Als ſein Nachfolger wird an erſter Stelle fortgeſetzt Fürſt 
Alfred⸗Windiſchgrätz genannt. — Gerüchtweiſe heißt es die Kron⸗ 
prinzeſſin⸗Wittwe Stephanie ſtehe im Begriff, eine zweite 
Ehe zu ſchließen — Das ungariſche Miniſterium droht 
mit ſeinem Rücktritt, ſobald der Kaiſer das neue Zivilehegeſetz 
nicht unverändert annimmt. — In der Umgegend von Oſtrau 
in Mähren iſt es zu Tumulten von Grubenarbeitern ge⸗ 
kommen. Polizei und Gendarmerie mußten die Ruhe wieder 
herſtellen. 


Italien. 

Für Sizilien iſt nunmehr ein beſonderes berittenes 
Korps Schutzleute gebildet worden. Man hofft durch daſſelbe die 
ſchleunige Unterdrückung des Brigantenthums herbeiführen zu 
können. Ebenſo richtete die Regierung an die Grundbeſitzer das 
Erſuchen, die Aufnahme der Arbeiter ſelbſt und nicht durch Ver⸗ 
mittler zu bewirken, da die letzteren Menſchenwucherer der ſchlimm⸗ 
ſten Sorte ſeien und das meiſte zur Erregung der ärmeren Klaſſen 
beitragen. 

Großbritannien. 

In Südafrika, wo die Engländer mit dem geoßen 
Stamm der Matabele Krieg führen, ſcheint ſich bie Lage etwas 
verſchlimmert zu haben. Es heißt ſchon, aus der urſprünglichen 
Expedition werde ſich wohl ein regelrechter Feldzug entwickeln. 

Frankreich 

Die meiſten Journale ſprechen noch ihre außerordent⸗ 
liche Freude über die letzte „gnädige“ Depeſche des ruſſiſchen 
Kaiſers an den Präſidenten Carnot aus, aber einzelne Zeitungen 
kommen ſchon mit dem ſehr lebhaften Wunſch, es möchte ein 
regelrechtes ruſſiſch franzöſiſches Bündniß unterzeichnet werden. 
Daneben taucht auch das alte Geklatſche wieder auf, ſeit zwei 
Jahren habe ſchon eine Art Militärkonvention zwiſchen Rußland 
und Frankreich beſtanden. Das iſt natürlich Flunkerei, und auf 
der anderen Seite wird der Zar ſich hüten, ein ſchriftliches 
Bündniß zu unterſchreiben. — In Dahomey in Weſtafrika haben 
die militäriſchen Operationen wieder begonnen. Der aus ſeiner 
Hauptſtadt vertriebene König iſt doch noch ſo ſtark, daß die 
Franzoſen eine tüchtige Macht gegen ihn aufbieten müſſen. — 
Aus Paris wird gemeldet, daß von den Republikanern ernſthaft 
die Frage einer Uniform für Carnot uud die Miniſter erörtert 
wird, da man meint, ſie hätten während der Ruſſenfeſte in ihren 
ſchwarzen Fräcken neben Offizieren und fremden Diplomaten gar 
zu kläglich ausgeſehen. Zum mindeſten den Präſidenten Carnot 
will man mit aller Gewalt in eine Uniform hineinzwingen. 
Nebenbei wimmelt es in Frankreich auch wieder einmal von 
„Spionen“ An der ſpaniſchen Grenze ſind angeblich deutſche 
Offiziere geſehen worden, welche Aufnahmen machten, und in 
St. Denis bei Paris iſt ſogar ein richtiger Spion verhaftet 
worden. Das Schlimmſte ſoll in Toulon vorgekommen ſein. 
Dort wurde noch zeitig entdeckt, daß die ſtützenden Hölzer 
für den Stapellauf des neuen Panzerſchiffes falſch ge⸗ 
ſtellt worden waren, um das Fahrzeug umſchlagen zu 
machen. Itolieniſche Arbeiter ſollen die Miſſethäter geweſen ſein. 
— Eine neue Pa riſer Verrücktheit. Der „Figaro“ 
berichtet: Am 17. Oktober, dem Tage der Ankunft der ruſſiſchen 
Seeleute in Paris, erblickte bei Fräulein J. Clemont auf dem 
Montmartre, einer bekanntlich altheiligen Stätte, ein kleiner 
— — —— L—— ——½: 


Monſteur Eva. 


Eine Randzeichnung zum Kapitel Toulon. 
Von T. Szafranski. 


(Sch lu ß.) 
„Wie heißen Sie?“ 
„Gaſton Rövochet.“ 
„Wie alt?“ 
„Erlauben Sie, — ich “ Damit führte der Alte 


die gelbe knochige Hand ſinnend an die Stirn. „Fünfundſechzig 
Jahre werden's wohl ſein.“ 

„Was veranlaßte Sie, den Fürſten S. zu vbeſchimpfen?“ 

Der Alte trat vor und ſchrie, mit beiden Fäuſten an der 
Barriere rüttelnd, dem erſchrocken zurückweichenden Beamten zu: 

„Und das fragen Sie, Herr, nachdem ich Ihnen geſagt, daß 
ich Révochet heiße?!“ Dann beſann er ſich jedoch langſam, 
preßte mit einem ſtieren Blick auf den Fußboden die Hände in⸗ 
einander und wankte rückwärts auf die Bank zurück. Endlich 
ſchien er ſich gefaßt zu haben. Er lehnte das Haupt an die 
Wand und den in ſich gekehrten ſchrecklichen Blick leer auf den 
Richter geheftet, erzählte er — — 

„Ich ging mit der Fürſtin Sſepnikow nach Rußland. — 
Sie verleitete mich dazu, unter der Vorſpiegelung eines Glückes, 
das ich nicht fand. — Sie ward mein Weib — und zugleich die 
Freundin des Vetters ihres erſten Mannes. — Aber erſt nach 
zwei Jahren erfuhr ich das, erſt als die Verruchte mein Ver⸗ 
mögen an ſich gebracht bis auf den letzten Kopeken. — Dann 
trat ſie vor mich hin und ſprach von Trennung, ſo trocken und 
gleichgiltig, als ob es ſich von ſelbſt verſtände, daß ich nun 
abziehen und mein Brot erbetteln müſſe ...“ 

Hier unterbrach ihn der Richter, welcher ſich durch die Per⸗ 
ſönlichkeit des Angeklagten und den ganzen ſeltſamen Fall ge⸗ 
feſſelt fühlte. 

„Wieviel betrug Ihr Vermögen?“ 

„Etwa neun Millionen Francs.“ — Der Beamte zuckte 
leicht die Achſeln und wechſelte mit ſeinem Kollegen ein Lächeln, 
das eine Verſtändigung über den bedauerlichen Geiſteszuſtand 
des Alten bedeutete. 

„Bitte weiter.“ 

„Ich züchtigte das Weib, bis es in Krämpfen vor mir am 
Boden lag. — Da kam er! — Er, von dem ich wußte, nicht 
nur daß er mitgeholfen, mein Geld zu ſtehlen, ſondern daß er 


Bernhardinerhund das Licht der Welt, welcher auf der Stirn 
ganz unverkennbar einen den ruſſiſchen Doppeladler darſtellenden 
dunklen Fleck trägt. Die junge Dame gerieth alsbald auf den 
Gedanken, das Thierchen, welches ſie unter feierlichen Ceremonien 
„Paris“ taufte, gewiſſermaßen als Verkörperung des ruſſiſch⸗ 
franzöſiſchen Alliancegedankens, der Zarin zu ſchenken. Glück⸗ 
licherweiſe ankerte gerade an der Brücke St. Péres die einem 
Neffen des Zaren, dem Fürſten Georg Romanowaki, gehörige 
Yacht „Roxana“, und dem Kommandanten dieſer Pacht, dem 
Lieutenant Aſtaſchew, überſandte die patriotiſche Frauzöfin das 
Hündchen in einem auf das Prachtvollſte mit Seide verzierten 
Korb. Dort auf der Pacht hat es der Gewährsmann des „Fi⸗ 
garo“ ſelbſt beſucht und erfahren, daß ein nach Petersburg ab⸗ 
gehender Schiffslieutenant es der Kaiſerin perſönlich übergeben 
werde. Es wurde ihm mitgetheilt, daß das Hündchen ſechsmal 
täglich ein geſchlagenes Ei mit etwas Milch erhalte, und als es 
aus ſeinem Korb geholt und auf den Tiſch geſtellt wurde, erin⸗ 
nerte es den Reporter vollſtändig an einen jungen Löwen, ſo 
ſtolz geberdete es ſich. „Ahnte es vielleicht,“ ſchließt das Blatt, 
„welche erhabenen Perſonen es zu bewachen haben wird, welche 
edle Hände es liebkoſen werden?“ — — So etwas kraucht auf 
der Erde ſonſt wirklich nicht herum! — — 
Rußland. 

Eine der Beſtätigung bedürftige Nachricht iſt in Petersburg 
verbreitet. Danach ſoll gegen den General Gurko, über 
deſſen Geſundheitszuſtand in letzter Zeit ungünſtige Berichte ver⸗ 
breitet waren, ein Giftmord ver ſuch verübt worden ſein. 
Ein Koch des Generals ſoll dem Letzteren Cyancalium beigebracht 
haben und dann nach Oeſterreich entflohen ſein. Die Aerzte 
vermochten den General nur mit Mühe zu retten. Zahlreiche 
Verhaftungen im Palaſte deſſelben wurden vorgenommen. Den 
Blättern iſt verboten, über die Angelegenheit Mittheilungen zu 
machen. 
3 Spanien. 

Die Spanier find nah Kräften bemüht, die Schlappe, 
welche fie am Freitag von den Kabylen bei Melilla erlitten haben, 
und in welcher der Gouverneur General Margello gefallen iſt, 
auszuwetzen. Ein ganzes ſpaniſches Armeekorps iſt in Melilla 
angekommen und wird ſofort zum Angriff übergehen. Die ſpa⸗ 
niſche Beſatzung hat ſich inzwiſchen begnügt, die von den Gegnern 
beſetzten Stellungen zu bombardiren. Der Prinz Ferdinand von 
Bourbon, Adjutant des Generals Margello, welcher vermißt 
worden war, iſt munter und geſund wieder bei ſeinen Landsleuten 
eingetroffen. — Das Volksſchulweſen liegt in Spanien ſehr im 
Argen. Dieſer Tage hat ſich der Schullehrer von San Roman 
bei Toledo mit der Bitte an den Unterrichtsmiſter gewendet, 
die Schule ſchließen zu dürfen, da er ſchon ſeit 40 Monaten 
kein Gehalt mehr empfangen habe. 

Amerika. 

Die Entſcheidung im nordamerikaniſchen Senat in 
Washington, nach welcher die Shermanbill (das Silberprägungs⸗ 
geſetz) aufgehoben werden ſoll, iſt nach außerordentlich heftiger 
Debatte gefallen und hat auch die größte Aufregung hervorgerufen. 
Die Silbergrubenbeſitzer und ihre Leute ſind rein außer ſich und 
verſuchen noch nachträglich, bei der Neuregelung der Münzfrage, 
das Schlimmſte abzuwenden. Gelingen wird es ſchwerlich. 
Von dem Bürgerkriege in Braſilien liegt etwas 
weſentlich Neues in keiner Weiſe vor. 


Provinzial: Wachrichten. 


— Briefen, 29. Oktober. (Geſ.) In große Aufregung wurde vor 
einigen Tagen die Familie des Bürſtenbinders Sch. von hier durch die 
plötzliche Einberufung des ſchon im Alter von 28 Jahren ſtehenden Mannes 
zum Militär verſetzt. Anfänglich ſich mit dem Gedanken tröſtend, daß hier 
ein Irrthum vorliege, erhielt die Familie bald die Gewißheit von der un⸗ 
umſtößlichen Wahrheit. Sch. hatte nämlich als Handwerksburſche an ver⸗ 


ſchiedenen Orten gearbeitet und ſich auch hier pflichtgemäß zum Kanton ge⸗ 


ſtellt, wobei er jedes Mal als unbrauchbar befunden ſein ſoll. Aus Un⸗ 


wiſſenheit oder Nachläſſigkeit hatte er es aber unterlaſſen, ſich der Super⸗ 
reviſion zu unterziehen, und war infolgedefjen als unſicherer Kantoniſt in 
den Liſten weitergeführt, bis man ihn hier jetzt nach vierjährigem Aufent⸗ 
halt gefunden hat. Die Familie, welche in ärmlichen Verhältniſſen lebt, 
iſt durch dieſen Fall um ſo mehr betroffen, als ſie im vorigen Jahre durch 
Brandſchaden faſt ihre ganze unverſicherte Habe verlor. Es läßt ſich er⸗ 
warten, daß Sch., der dem Anſcheine nach wirklich unbrauchbar für Militär⸗ 
zwecke ſein dürfte, mit dem Schreck davon kommen wird. 

— Dt. Eylau, 30. Oktober. Der beim Telegraphen-Bau in Deutſch⸗ 
Oſtafrika ſeit . Jahre verwendete Leitungsaufjeher Dorszynski ift 
aus Geſundheitsrückſichten aus dieſer Beſchäftigung zurückgezogen und zum 
hieſigen kaiſerl. Poſtamte verſetzt worden. Herr d. deſſen Geſundheit in 
Folge Malariafiebers ſtark gelitten, iſt bereits aus Afrika wieder in der 
Heimath eingetroffen. a 
mich auch verlacht hat in den Armen der Frau, die mich ruinirt. 
— Ehe ich mich auf ihn ſtürzen, — ihn erwürgen konnte, mit 
dieſen Händen, hatte er geſchellt und — eine halbe Stunde 
ſpäter war ich im Kriminalgefängniß von Moskau.“ Mit zit⸗ 
ternden Händen taſtete der Alte nach dem Mantel, der ihm etwas 
von den Schultern herabgeglitten war; er zog ihn feſt um ſich 
und ſchauerte zuſammen. 

„Wann geſchah das?“ fragte der Beamte in geſchäftsmä⸗ 
ßigem Verhöntone. 

„Vor ſiebenunddreißig Jahren —“ 

„Vor ſiebenunddreißig Jahren 71 Und in dieſer Zeit hat 
ſich Ihr Haß jo wenig gemildert, daß Sie —“ 

Der Alte rührte ſich nicht. Das Kinn tief in den Kragen 
gezogen, ſchaute er, wie in Nachdenken verloren, vor ſich hin. 
Der Richter ſtand auf, beugte ſich vor und wiederholte mit 
Nachdruck: j 

„Ich fragte Sie, ob dieſe lange Zeit nicht genügt hat, eine 
ruhigere, mehr gleichmüthige Auffaſſung der erlittenen Unbill in 
Ihnen wachzurufen.“ 

Gaſton Rövochet ſchüttelte langſam den Kopf. 

„So, — alſo nicht. Was haben Sie denn überhaupt 9 
trieben in der Zwiſchenzeit?“ 


„Ich habe Erz gegraben.“ 
Wo?“ 


„In Sibirien, Herr.“ 
„In — in Sibirien 71 Und wie lange?“ 
„Siebenunddreißig Jahre — —7 


* 1 
Wenn Gaſton Revoochet pünktlich um 10 Minuten nach 12 


Uhr das Caf betritt, in welchem er täglich ſeinen Aſynth einzu⸗ 
nehmen pflegt, empfängt ihn faſt immer ein großes Halloh. 
Von allen Tiſchen wird ihm zugerufen : 

Monſieur Eva, ah, Moufieur Eva!“ Ein witziger Journaliſt 
hatte ihm dieſen Namen gegeben, einmal, weil er dereinſt ein 
Verführer geweſen war und zweitens, weil er der ausgeſprochene 
Gegenſatz der großen Patriotin, der Madame Adam, iſt. 

Als ich Monſieur Eva vor einigen Wochen in jenem Café 
ſah, hörte ich zwiſchen Hohn und Lärm ſeine letzten Worte, die 


er, anſcheinend nach einer erregten Auseinanderſetzung, einem 


jungen Studenten zurief: 
„Ihr ſeid wahnſinnig, komplet wahnſinnig! Ihr wißt nicht, 
was Rußland iſt!“ 


— Zempelburg, 28. Oktober. Ein roher Scherz mit nachfolgendem 
Tode iſt in der vorigen Woche auf dem Dominium Skargi vorgekommen. 
Einen im Stalle ſchlafenden Knecht wollten zwei andere aus Uebermuth 
entkleiden. Als der Schläfer ſich weigerte, brauchten jene Gewalt und 
drückten ihm mit den Knieen den Bruſtkaſten derart ein, daß der Tod nach 
wei Tagen erfolgte. . 
= — Br. en: 30. Oktober. (O. V.) Der Oekonom P. aus Schön- 
feld, welcher ſtellenlos war und ſich bei ſeinen Eltern aufhielt, hat ſich am 
Freitag durch Erſchießen das Leben genommen. Der Selbſtmörder hat 
hierzu ſich eines Jagdgewehrs bedient, welches er mit einem Fuße, von 
welchem er den Steer abgeaogen hatte, abdrückte. Der Schrotſchuß war 
in die Schläfe hinein- und an der anderen Geſichtsſeite hinausgegangen 
und hatte den Kopf vollſtändig zerriſſen. ; 

— Schöneck, 30. Oktober. In Gr. Tr. wurden vor Kurzem einem 
Arbeiter 12 Gänſe geſtohlen. Die Diebe hatten die Unverſchämtheit, dem 
Beſtohlenen die Köpfe per Poſt zurückzuſenden und ſich für die gute Maſt 
der Gänſe zu bedanken. 

— Prechlau, 30. Oktober. Im Schutzbezirk Fortbrück der Kgl. Ober⸗ 
förſterei Eiſenbrück bemerkten dieſer Tage die Schutzbeamten Förſter Thie⸗ 
mann zu Fortbrück und Forſtaufſeher Erdmann zu Georgenb rück, daß in 
einer Schonung zehn Schlingen auf Rehe aufgeſtellt waren. Die Beamten 
legten ſich abwechſelnd in den Hinterhalt und dem Förſter Thiemann ge⸗ 
lang es, den Wilderer in der Perſon eines Pächters aus Neubraa abzu⸗ 
faſſen. Bei dem Ringen mit dem Wilderer, der angreifend gegen den Be⸗ 
amten vorging, wurde jenem der Daumen der linken Hand abgeſchlagen. 

— Königsberg, 30. Oktober. Ueber eine gefährliche Maſſenvergiftung 
durch Pilze wird der „K. H. 3.“ folgendes berichtet: In dem bei Me⸗ 
denau gelegenen Orte Rogehnen hatte die Frau des Beſitzers L. am ver⸗ 
floſſenen Sonntage zum Mittageſſen Pilze bereitet, die von anderen Frauen 
im Medenauer Walde geſammelt worden waren, und von denen nicht nur 
die ganze Familie, ſondern auch die Dienſtleute aßen. Kaum eine Stunde 
nach der Mahlzeit erkrankten vorerſt alle vier Kinder des Beſitzers an Brech⸗ 
durchfällen und dann auch die Frau und das Dienſtmädchen, ſo daß der 
Beſitzer ſofort eine Vergiftung durch die genoſſenen Pilze erkannte und nun 
ſchleunigſt nach einem Arzt hierher ſandte. Unterwegs erkrankte auch der 
Kutſcher, jedoch nur leicht, ſo daß er den Arzt nach Rogehnen ſchaffen 
konnte. Als dieſer daſelbſt eintraf, war der Zuſtand ſämmtlicher erkrankter 
Perſonen bereits ſo gefährlich, daß ſie thatſächlich zwiſchen Leben und Tod 
ſchwebten. Die erwachſenen Perſonen erholten ſich zwar bald, ſämmtliche 
Kinder müſſen jedoch noch heute unter ärztlicher Behandlung das Bett 
hüten. In dem Reſt der Speiſe wurde noch eine Menge Giftpilze ge⸗ 
funden. — Durch einen Hund vom Tode des Ertrinkens gerettet wurde 
kürzlich der 16 jährige Hirt Fritz Raudies vom Gute Neuendorf vor dem 
Friedländer Thore. Derſelbe hütete an dem dortigen Mühlenteiche die 
Vie ſherde und wollte dabei angeln. Er ließ feinen kräftigen Schäferhund 
gewiſſermaßen als ſeinen Vertreter am Teichuſer bei der Herde zurück und 
beſtieg einen altersſchwachen Kahn, in dem er bis in die Mitte des Teiches 
hinausfuhr. Plötzlich ſank das Boot und mit ihm der Hirt in die Fluthen 
des ſehr tiefen Teiches. Er war des Schwimmens gänzlich unkundig, ar⸗ 
beitete nun mit verzweifelter Anſtrengung, um ſich über Waſſer zu halten, 
und ſchrie um Hilfe. Der Schäferhund hörte dies, ſprang mit lautem Ge⸗ 
bell ins Waſſer, ergriff den Hirten bei den Kleidern, und mit Aufbietung 
ſeiner ganzen Kraft gelang es ihm, denſelben über Waſſer zu halten und 
ihn ans Ufer zu ſchleppen. Als das geſchehen und der Hund ſich über⸗ 
eugt hatte, daß ſein Herr ungefährdet war, wußte ſich das Thier vor 
Feed garnicht zu laſſen. f 

— Schulitz, 29. Oktober. Nach einer Anordnung der Ober-Poſtdirek⸗ 
tion in Bromberg ſoll vom 1. November ab zwiſchen Schulitz und Scharnau 
nur einmal täglich (bisher zweimal) Poſtverbindung durch Votenpoſt unter⸗ 
halten werden, da das Ueberfahren über die Weichſel nach Eintritt der 
Dunkelheit mit Gefahr verbunden iſt. 

— Schneidemühl, 29. Oktober. Vor 43 Jahren, als der jetzt ſchon 
längſt in den wohlverdienten Ruheſtand getretene Weichenſteller Wilhelm 
Ziegenhagen hierſelbſt noch im Infanterie »Regiment Nr. 34 ſeiner Mi⸗ 
litärpflicht genügte, waren ihm von einem Regimentskameraden aus einem 
Schranke 3 Mark entwendet worden. Alle Nachforſchungen nach dem Ver⸗ 
bleib des Geldes hatten zu jener Zeit nicht den gewünſchten Erfolg, und 
dem Beſtohlenen waren ſchon längſt alle Einzelheiten des damaligen Vor⸗ 
gangs entfallen, als ihm, wie die „Schn. Ztg.“ erzählt, vor einigen Tagen 
mit einem Briefe aus Krone a. B. 3 Mark zugingen. Das Begleitſchreiben 
iſt in aller Kürze abgefaßt und lautet: „Lieber Freund! Hier überliefere 
ich dir 3 Mark, welche ich dir beim Militär — 34. Infanterie-Regiment 
— in Köln genommen habe. Hochachtungsvoll N. N.“ Die Nachſchrift 
des Briefes giebt dann nochmals die genaue Adreſſe des Empfängers — 
in Stadtberg bei Schneidemühl — an, und beſtimmt zugleich, falls der 
Adreſſat verzogen iſt, ihm den Brief nebſt Inhalt nachzuſenden, oder, wenn 
er nicht mehr unter den Lebenden weilt, den Betrag an die Armen zu 
verſchenken. 

— Schneidemühl, 30. Oktober. (Oſtd. Pr.) Vor einigen Tagen ent⸗ 
fernte ſich der bei dem Tiſchlermeiſter Hellig in Arbeit ſtehende Tiſchler⸗ 
geſelle Soult aus der Werkſtelle und ging der ſtädtiſchen Forſt zu, von wo 
er jedoch nicht zurückkehrte. Vorgeſtern wurde er nun an einem Baume 
hängend todt aufgefunden. Unglückliche Familienverhältniſſe haben ihn in 
den Tod getrieben. — Die Frau des hieſigen Photographen M. litt ſchon 
ſeit längerer Zeit an Schwermuth. Geſtern in der Abendſtunde verſchwand 
ſie plötzlich aus ihrer Wohnung und ſtürzte ſich in den nahe belegenen 
Küddowfluß, in welchem fie den Tod fand. Ihre Leiche iſt heute aufge— 
funden wdroen. * 

— Landsberg a. d. W., 30. Oktober. Ein ſchrecklicher Unglücksfall 
hat ſich vorgeſtern in Neu-Mahliſch zugetragen. Der Eigenthümer Ortel⸗ 
bach fuhr gegen Abend in den See bei All- Mahliſch, um einige Gefäße 
mit Waſſer zu füllen. Das Pferd wurde ſcheu und raſte mit dem Wagen, 
auf dem ſich der 12jährige Sohn und die 10jährige Tochter des O. be⸗ 
fanden, in den See. Der Vater rief ſeinen Kindern zu, vom Wagen zu 
ſpringen, was dann auch beide thaten. Da aber beide nicht ſchwimmen 
konnten, waren fie bald im Waſſer verſchwunden. Der Vater jpran ſo⸗ 
fort nach; aber ſelbſt des Schwimmens unkundig, ſank auch er in die Tiefe. 
Die arme Wittwe ſteht nun mit ihren beiden noch gebliebenen jüngſten 
Kindern in großer Noth da. 


oc ales. 
Thorn, den 1. November 1893. 
Thorniſcher Geſchichtskalender. 
Van begründung der Stadt bis zum Jahre 1793. 


1. Nov. iſt Andreas Baumgart von Danzig allhier Bürger ge— 

1466. worden. 

1604. Rathsbefehl, daß die ohne Bewilligung des Rathes auf den 
fn. (Schmolln) errichteten Gebäude wegzubrechen 
ind. 

Armeekalender. 

1. Nov. Gefecht bei Pointkin im Kreiſe Roſenberg, Regierungsbezirk 

1794. Marienwerder. Der polniſche General von Grabowski wird 
mit 400 Mann gefangen genommen. — Gren. Regt. 3; 
Kür.⸗Regt. 3. . 

1870. Scharmützel bei Sennheim und Gewenheim, 2 Meilen nord» 


weſtlich von Mühlhauſen im Elſaß, auf dem Marſche der 1. 
Reſerve⸗Diviſion des General von Treskow von Kolmar 
egen Belfort. — Inf.⸗Regt. 25; Landw.⸗Regtr. 21, 54; 
Seld-Met Beg. 6, 9. 


Perſonalveränderungen im Heere. Belger, Zeughauptmann 
vom Art.⸗Depot in Thorn, zur 3. Art.⸗Depot⸗Inſp.; Drawert, Zeug⸗ 
8 vom Art.⸗Depot in Wittenberg, unter Entbindung von dem 

ommando nach Torgau, zum Artillerie » Depot in Thorn verſetzt. 
Kackſchies (früher Kapellmeiſter des Ulanen- Regiments in Thorn), 
Militäranwärter, als Kaſerneninſpektor in Stettin angeſtellt. \ ir 

II. Bjähriges Dienftjubiläum. Heute beging Herr Kgl. Militär⸗ 
Muſikdirigent Friedemann die Feier ſeines 25jährigen Dienſtjubiläums. 
Schon in früher Morgenſtunde überraſchten ihn die Pionierkapelle und 
die 61er⸗Kapelle durch Ständchen. Im Offizierkaſino, wohin Herr Friede⸗ 
mann berufen worden war, begrüßte ihn der Kommandeur des 61. Re⸗ 
giments Herr Oberſt Gotzhein in herzlicher Anſprache und lud ihn ein, 
am Frühſtück theilzunehmen. Geſchenke waren in reicher Zahl eingegangen 
Wir erwähnen eine Bronce-Kaiſerbüſte des Offizierkorps des 61. Regiments, 
einen Schreibtiſch mit Inſchrift auf ſilberner Platte, gewidmet vom Muſik⸗ 
korps des 61. Regiments, zwei prächtige Leuchter, gewidmet von Herrn 
Meyling, einen Tafelaufſatz, gewidmet von den Dirigenten der hieſigen 
Militärkapellen. Unter den zahlreichen Depeſchen und Briefen zeichnet 


ſich beſouders der Glückwunſch des Herrn Stabshoboiſten Göriſch vom 
en in Bromberg aus, welcher den alten Regimentskameraden 
an die 


eiten erinnert, wo er als Geſangslehrer öfter vom Kaiſer Wilhelm J. 


mit Anrede beehrt wurde. Wir ſchließen uns den wohlverdienteu Ehren⸗ 
bezeugungen an und wünſchen, daß Herrn Friedemann auch das 50jährige 
Jubiläum erblühen möge. 5 

* Symphoniekonzert. Das ſtark beſuchte Jubiläumskonzert des 
Königl. Muſikdirigenten Herrn Friedemann bot den Freunden klaſſiſcher 
Muſik, beſonders den zahlreichen Verehrern des Jubilars willkommene Ge⸗ 
legenheit, ihm für ſein raſtloſes Ringen nach idealer Wiedergabe ſymphoni⸗ 
ſcher Schöpfungen Anerkennung und Dank zugleich abzuſtatten. Ein 
reſpektabler Feſtmarſch (von unbekanntem Komponiſten, vielleicht eine Feſt⸗ 
gabe für Herrn Friedemann) ſtand an der Spitze des Programms. Man 
wird es den Blechbläſern dieſes Mal nicht übel nehmen, daß ſie den 
Enthuſiasmus für ihren Meiſter zuweilen in etwas erdrückender Weiſe 
aushauchten, zumal die Kompoſition geſchickt auch allen anderen Inſtru⸗ 
menten herrliche Gelegenheit gab, ihre Klangſchönheit zu entfalten. Prächtig 
kamen die Fanfaren zur Geltung. Von der entzückenden Schubertſchen 
Symphonie (si minore), trat der erſte Theil in durchaus muſtergiltiger 
Weiſe zu Tage. Der zweite Theil machte, durch kleine Schäden beein⸗ 
trächtigt, auf manchen Zuhörer den Eindruck ermüdender Länge. Es bleibe 
unerörtert, ob das Tempo dieſes Satzes nicht ein wenig herzlicher gewählt 
werden konnte. Thatſache iſt, daß Oboe und Fagott mehr und mehr 
tiefere Stimmung annahmen und daß ſie, oft melodieführend betheiligt, be⸗ 
ſonders bei dem unmaßgeblich geſagt ſchlaffen Tempo etwas peinlich be⸗ 
rührten. Dieſe Mißſtimmung wurde auch bedauerlicherweiſe vor dem Nacht- 
geſang aus Triſtan und Iſolde nicht beſeitigt und wirkte bei den unhar⸗ 
moniſchen und chromatiſchen Accordverſchiebungen, welche als natürliches 
Ausdrucksmittel Wagners gelten, derartig ungünſtig, daß der Vortrag des 
großartig angelegten Werkes einige Male als ein Tappen nach dem Rechten, 
als eine geiſtige Reproduktion der Wagnerſchen Intentionen erſchien. 
Nach gewöhnlicher Auffaſſung iſt eine Mißſtimmung im Orcheſter mehr 
Schuld der übrigen Inſtrumente, da für ſie die Stimmung von Oboe und 
Klarinette maßgebend iſt. Der Sucht der Streicher, beim Einſtimmen 
immer etwas ſchärfer zu intoniren, kann mithin nicht oft und nachdrücklich 
genug begegnet werden. Wenn das Nachſtimmen zwiſchen den einzelnen 
Programmnummern auch keine Annehmlichkeit iſt, jo muß man doch bei 
der Wahl zwiſchen zwei Uebeln das kleinere wählen. Die Ouverture von 
Mehul, welche ähnliche Tendenz hat, wie das bekannte Lied „Als der 
Großvater die Großmutter nahm“, hatte für das geſtrige hochſtrebende 
Konzert keinen rechten Zweck. Für die genannten kleinen Mängel, welche 
wie geſagt, meiſt der Feſtſtimmung der Orcheſtermitglieder zuzuſchreiben 
ſind, wurde das kunſtverſtändige Auditorium ſchließlich durch die ent⸗ 
zückende Muſik aus Don Juan, mit gewohnter Meiſterſchaft wiedergegeben, 
reich entſchädigt. — Möchte das Streben nach Unübertrefflichkeit in den 
ſymphoniſchen Darbietungen des Meiſters Friedemann unſerer Stadt noch 
recht lange erhalten bleiben. 

— Zur Landtagswahl. Einige hieſige Wahlmänner erklärten uns 
hente, daß ſie nicht der konſervativen, wie in unſerem Bericht über das 
Wahlergebniß angegeben iſt, ſondern der” freiſinnigen Partei angehören. 
Der Irrthum war dadurch veranlaßt, daß die betr. Herren im Verzeichniß 
der von der konſervativen Partei aufgeſtellten Wahlmänner ſtehen. Das 
Ergebniß der Thorner Wahl ändert ſich demnach noch mehr zu Gunſten 
der freiſinnigen Partei. Im übrigen läßt ſich das Reſultat der Wahl⸗ 
männerwahlen bei dieſer unbeſtimmten Richtung der Wahlmänner noch 
gar nicht überſehen. Auffallend iſt es aber, daß die Polen ſich diesmal 
ſo wenig betheiligt haben. Es ſcheint demnach diesmal zwiſchen den beiden 
deutſchen Parteien die Entſcheidung ſich zu vollziehen. 

Bazar. Wie in früheren Jahren ſoll auch im Laufe dieſes Winters 
ein Bazar zum Beſten des hieſigen Diakoniſſen-Krankenhauſes veranſtaltet 
werden und zwar iſt in Ausſicht genommen, ſolchen Anfangs Dezember 
ſtattfinden zu laſſen. 

— Kollekte. Am Reformationsfeſte, Sonntag, den 5. November, 
wird in allen evangeliſchen Kirchen der alten Provinzen Preußens eine 
Kollekte zum Beſten der preußiſchen Haupt-Bibel-Geſellſchaft abgehalten 
werden. 

Fr Ritter des Eiſernen Kreuzes. 
'Sifernen Kreuzes in Deutſchland zählt bereits 5000 Mitglieder. Der 
Bundesvorſtand iſt augenblicklich mit der unter juriſtiſcher Beihilfe erfol- 
genden Formulirung der Satzungen beſchäftigt, auf Grund deren der Bund 
Korporationsrechte nachſuchen will. Behufs Erlangung derſelben will man 
dann mit dem Reichskanzler direkt in Verbindung treten. Nach Erlangung 
der Rechte erhofft man durch Schenkungen u. dergl. bald ein Kapital zu⸗ 
ſammenzubringen, aus dem die Bedürftigen unter den Rittern des Eiſernen 
Kreuzes ſolange unterſtützt werden ſollen, bis der den Rittern durch 
Königswort zugeſprochene Ehrenſold vom Reichstage bewilligt iſt. 

u Den Plan der 190. königlich preußiſchen Klaſſenlotterie, von 
welchem vollſtändige, mit den näheren Erläuterungen verſehene Druck— 
exemplare bei ſämmtlichen königl. Lotterie-Einnehmer unentgeltlich zu haben 
find, veröffentlicht die königl. General-Lotterie-Di:eftion im „Reichsan⸗ 
zeiger.“ it der Ziehung der 1. Klaſſe dieſer Lotterie wird am 3. Januar 
1894 der Anfang gemacht werden. Die Ausgabe der Looſe 1. Klaſſe wird 
ſeitens der königl. Lotterie-Einnehmer nicht vor dem erſten Tage nach be— 
endigter Ziehung der 4. Klaſſe 189. Lotterie erfolgen. Die 190. Lotterie 
beſteht aus 190000 Stammloſen und 35 620 zu den Gewinnen der Z erſten 
Klaſſen auszugebenden Freilooſen, welche bis zu ihrer Ausgabe für Rech⸗ 
nung der Lotteriekaſſe mitſpielen, mit 112935 in 4 Klaſſen vertheilten 
Gewinnen. 

—0 An dem Hauptgewinn mit 500 000 Mark ſind, wie verlautet 
vier Angeſtellte der Berliner Konfektionsfirma Gebr. Singer betheiligt. 
Einer der glücklichen Gewinner, ein Reiſender, welcher das betreffende Loos 
verwahrt, befindet ſich auf der Tour und hatte unterwegs Kenntniß von 
dem Treffer erlangt, während ſeine drei Genoſſen in Berlin noch keine 
Ahnung von dem ihnen in den Schoß gefallenen Hauptgewinn hatten, 
weil fie die Loosnummer nicht notirt hatten. Ein Telegramm ihres reis 
ſenden Mitſpielers ſetzte ſie erſt in Kenntniß von dem Glücksfall. 

r Keine neuen 20⸗Pfennigſtücke. Der Reichsanzeiger ſchreibt: Die 
durch die Preſſe laufende Notiz, daß die ſilbernen Zwanzigpfennigſtücke und 
die Zwanzigpfennigſtücke in Nickel gegenwärtig zur Einziehung gelangen, 
um durch neue, aus anderer Legirung hergeſtellte, am Rande gerippte 
Zwanzigpfennigſtücke erſetzt zu werden, mit deren Ausgabe bereits be— 
gonnen worden ſei, entbehrt jeder Begründung. 

—“ Schleſierfeſt. Am vorigen Sonnabend erlebte der ſchleſiſche 
Dialektdichter Max Heinzel, deſſen Dichtungen wohl keinem Schleſier unbe⸗ 
kannt ſind, ſeinen 60. Geburtstag. Aus dieſem Anlaß hatten ſich, wie 
der „Geſ.“ berichtet, am Sonnabend Abend in Graudenz etwa 30 Schleſier, 
darunter Herr Stadtkommandant Generalmajor von Oesfeld, zu einem 
„gemüttlichen Schleſierfeſt“ vereinigt, welches unter trefflichen Reden „ock 
nie trübetimplig“ verlief. Wir möchten unſere Landsleute, die überall wie 
aus keinem anderen Theile des deutſchen Reiches zahlreich ſind, bitten, ſich 
wie in anderen Städten zu einem Verein der Schleſier zuſammenzuſchließen, 
indem wir ihnen Heinzels Worte über unſere Heimath zurufen: 

Hängen thun je olle van i'r, 
Lieben thun ſe 's ale gude 
Muttel treu und herzlich — eeb ſe 
Ei Perlin ſein, ei der grußen 
Wunderſchienen Kaiſerſtoad, 
Eb in Dräſen, aber Leipzig, 
Brumberg aber Kenigsberg. 
Und wenn ſe de Sproache hier'n 
Die ihr ſchlicht eefaches Vulk ſpricht, 
Ei am luſtigen Gedichtel, 
Ei am Schnokel, am Verzählſel, 
Jobe a guldner Kindheetstroom 
urch's Gemütte, zieht a, leiſe 
Und ſe ſähn doas Land eim Geiſte 
Lieblich, herrlich vur ſich liegen. 
Wu de gale Uder flißt, 
Und der Zobten und de Kuppe 
Ei de bloven Wulken ſteigen. 

Die Ehrengabe, welche Heinzel in Schweidnitz am 28. Oktober durch 
eine Abordnung litterariſcher Vereinigungen Schleſiens überreicht worden 
iſt, beträgt 13500 Mk. Der größte Theil der Sammlungen iſt erſt am 
Geburtstage ſelbſt eingegangen, ſo daß Ausſicht vorhanden ſein dürfte, die 
Ehrengabe bis in Höhe von 20000 Mk. zu bringen. 

mM Die Kantinenwirthſchaft. Aus Metz wird der „Frankf. Ztg.“ 
geſchrieben: „Kürzlich wurde berichtet, daß in den preußiſchen Kantinen 
in Metz der Verkauf von Branntwein an die Mannſchaften verboten wurde. 
Zu dieſem Verbote kam jetzt ein zweites, welches dahin ging, daß bis zum 
1. Januar 1894 alle Kantinen des 16. Armeekorps, die noch Selbſtwirth— 
ſchaft betrieben haben, an Private vermiethet ſein müſſen, weil, abge⸗ 
ſehen von der Dienſtentziehung der darin kommandirten Soldaten und 
Unteroffiziere, auch die Disziplin durch die Selbſtwirthſchaft gelockert 


worden ſei.“ 

Feuer. Heute Mittag entſtand vermuthlich durch Theerkochen im 
Haufe Mellienſtraße 127 ein Brand, welcher den Dachſt uhl zerſtörte. Die 
Feuerſp ritze der Ziegelei war bald zur Stelle, und ihre ſowie der Nachbarn 
Lu che rmochte den Brand zu unterdrücken. Das Ha us gehört der Wittwe 
Kutſchke. 

p Eegriffener deſerteur. Sonnabend trat in das Schwarz'ſche Gaſt⸗ 
haus in Paparezyn ein Mann, barfuß und im Derillich anzug, um etwas 


Der neue Bund der Ritter des 
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Eſſen bittend. Da er den Eindruck eines Soldaten machte, kam dem Wirth 
die Sache verdächtig vor, ſo daß er ihn feſtnahm und zum Gutsherrn 
bringen ließ. Dort geſtand der Mann denn auch, daß er aus feiner 
Garniſon Thorn deſertirt ſei. Als Grund gab er an, er habe hungern 
8 5 Unter ſicherer Begleitung wurde der Deſerteur nach Thorn zurück⸗ 
gebracht. 

*, Abgefaßt. Heute wurde ein alter Zuchthäusler, Wilhelm Görgens, 
der ſchon lange wegen zahlreicher in der Thorner Umgegend verübter 
Diebſtähle genäht wurde, von einem Polizeibeamten in der Breiteſtraße 
bemerkt und ſofort verhaftet. 

„ Diebſtahl. Der Arbeiter Leo Jarzembowski aus Kolonie Weiß⸗ 
hof wurde verhaftet, weil er geſtern Abend bei Fort IV einem Arbeiter 
ein Jaquet geſtohlen hat. Außerdem iſt J. verdächtig, dort Handwerks⸗ 
zeug geſtohlen zu haben. 

* Verhaftet 11 Perſonen. 

0 Von der Weichſel. Heutiger Waſſerſtand 1,47 Meter. 


Vermiſchtes. 

Die Cholera. Das Reichsgeſundheitsamt macht folgende 
Cholerafälle bekannt: In Tilſit 1 Neuerkrankung. In Stettin 
wurde bei 3 am 26. und 27. Oktober erkrankten Kindern Cholera 
nachgewieſen; von den früher Erkrankten iſt 1 geſtorben. Eine 
in Niederfinow, Kreis Angermünde, erkrankte und in das 
Kranken haus zu Eberswalde überführte Perſon iſt an Cholera 
geſtorben. In Mögelin, Kreis Weſthavelland, 1 Erkrankung mit 
tödtlichem Ausgang. 


Ein geſanòt. 


Unter dieſer Rubrik nehmen wir Einſendungen aus dem Leſerkreiſe auf, welche von al I 
20 1 10 A em Intereſſe find, auch wenn die Redaktion die in ihnen vertretenen Anſichten 
n eilt. 


Die Omnibus⸗Geſellſchaft Mocker hat ſeit dem 1. November die Zahlt 
marken abgeſchafft. Dies Verfahren kann im Allgemeinen nur gebillig⸗ 
werden, denn wir ſehen nicht ein, aus welchem Grunde einem jeden 
Fahrgaſt die Vergünſtigung des Fahrpreiſes zutheil werden ſollte, dann 
brauchten ja gar keine Fahrmarken zu exiſtiren und der Fahrpreis einfach 
auf 10 bezw. 20 Pfennige feſtgeſetzt werden. Daß jedoch von nun an 
jeder Mitfahrende 15 bezw. 30 Pfennige zahlen ſoll, alſo auch diejenigen, 
welche in Mocker wohnen und den Omnibus täglich mehreremal benußen, 
dürfte wohl nicht zum Vortheil der Geſellſchaft gereichen?! Wenn nament⸗ 
lich Beamte täglich 30 Pf. und mehr für Omnibusfahrten ausgeben müſſen, 
dürfte die Elle bald länger werden wie der Kram. Für dieſe täglich fah⸗ 
renden Gäſte müßte entſchieden eine Vergünſtigung des Fahrpreiſes ein⸗ 
treten, im andern Falle wären viele gezwungen, wie früher ſtolz zu 
Fuß zu gehen, was durchaus nicht der Geſellſchaft zum Vortheil gereicht. 
Vielleicht tragen dieſe Zeilen dazu bei, eine Einigung zwiſchen der Omni⸗ 
bus⸗Geſellſchaft und den ſtändigen Fahrgäſten betreff des Fahrpreiſes her⸗ 


beizuführen. 
Mehrere Fahrgäſte. 


Eigene Drath- Nachrichten 
der „Thorner Zeitung.“ 

Berlin, 1. November (11 Uhr 28 Min.). Die im Hannover⸗ 
ſchen Spielerprozeß aufgedeckten Mißſtände ziehen weitere Kreiſe. 
Nach der Beendigung des Prozeſſes wird eine Kundgebung des Kai⸗ 
ſers und empfindliche Beſtrafung der kompromittirten Offiziere er⸗ 
wartet. Im Reichstage wird die Angelegenheit ſcharfe Debatten ‚vers 
au aſſen. — In der hieſigen Centralmarkthalle werden fortdauernd 
Fleiſchergeſellen und Kutſcher verhaftet. Die Diebesbande iſt weit 


verzweigt. x 

London, 1. November (1 Uhr 35. Min.). Aus Rio de Janei⸗ 
ro wird gemeldet, daß der Dampfer „Republiea“ einen Perſonen⸗ 
dampfer, der 1000 Perſonen von Rio nach Santos bringen wollte, 
und den die „Republica“ am Transport verhindern ſollte, anbohrte, 


wodurch der Perſonendampfer ſant und 500 Perſonen ertranken. 


Delegraphiſche Depeſchen 
des „Hirſch⸗Bureau.“ 

Rom, 31. Ottober. Das Vatikanorgan „Voce della verita’ iſt 
über die ruſſiſch⸗franzöſiſche Alliance ſehr begeiſtert; dieſelbe ſei das 
einzige größte Ereigniß des Jahrhunderts, welches nicht durch den 
Proteſtantismus und Rationalismus hervorgerufen ſei. Das Blatt 
giebt der Hoffnung Raum, daß die Einigung der Herzen auch die 
Einigung der Geiſter bewirken und die Rücktehr Rußlands zur katho⸗ 
liſchen Kirche vorbereiten werde. 

Paris, 31. Ottober. Aus Ligne wird telegraphirt, daß daſelbſt 
eine ſchreckliche Exploſion ſtattgefunden habe. Bis jetzt find ſechs 
Todte und viele Verwundete konſtatirt worden. 

Madrid, 31. Ottober. Obſchon die Araber in einer Entfer⸗ 
nung, von 600 Metern Wälle anfgeworfen hatten, konnte doch das 
Fort Camellos mit Lebensmitteln verſorgt werden. Aus Melilla 
wird weiter berichtet, daß 3500 Manu Verſtärkung bereits eingetrof⸗ 
fen find. Am Sonntag und Montag richteten die Kriegsſchiffe und 
die Forts le haftes Feuer gegen die Araber, um dieſelben in gewiſſer 
Entfernung zu halten. Soweit bisher bekannt, find drei Offiziere 
todt und 11 verwundet, 12 Soldaten todt und 50 verwundet. 


Für die Redaktion verantwortlich: Oswald Knoll „Thorn, 
— . D — — 


Waſſerſtände der Weichſel und Brahe. 
Morgens 8 Uhr 


Weichſel: Thorn, den 1. November . 1,47 über Null 
» Warſchau, den 30. Oktober. . 19 „ „ 
* Brahemünde, den 31. Oktober. 333 > 
Brahe Bromberg, den 31. Oktober. . 526 „ „ 


Hanbdels nachrichten. 
Danzig, 31. Oktober 
Weizen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 92/138 Mk. 
bez. Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit, 745 Gr. 122 Mt. 
zum freien Verkehr 756 Gr 137 M. 
Roggen loco unveränd. inländ. ohne Handel, per Tonne von 1000 Kgl. 
grobkörnig per 714 Gr. 117 M. tranſit 92093 M. 
Spiritus per 1900 9, Liter contigent. 51 M. Br. nicht conting. 31 
M. Gd. Novemb.⸗März 30 M. Gd. 


Belegrapßifche Schlußcourſo. 
Berlin, den 1. November. 


Ten denz der Fondebörſe: matt. UI 98.180, 10. 68. 


Ruſſiſche Banknoten p. Casa . 212,70 212,45 
Wechſel auf Warſchau kurz 212,30 212,10 
Preußiſche 3 proc. Conſols 85,20 85,30 
Preußiſche 3 ½ proc. Conſol b 99,75 99,80 
Preußiſche 4 proc. Conſolsss 106,30 106,50 
Polniſche Pfandbriefe 4% pro e. 64,70 64,70 
Polniſche . 8 SA 62,70 — 
Weſtpreußiſche 3¼ proc. Pfandbrieſe 96,10 95,90 
Disconto Commandit Antheile 106,40 168,25 
Oeſterreichiſche Banknoten 160,10 160,35 
Weizen; d Dee... 141,— 141,75 
Mal a a „ „ ine 188, 

loco in New⸗ Dort 68,½ 70,½% 

Roggen: C „ 126,— 126,— 
Nov. Dez. E 124,75 125,25 

Uni ane , 131,755 | 125,25 
Matipansilich, ET 132,25 131,75 

Rüböl: Won DER ER 46,20 46,90 
April⸗Mai 4 47,60 47,80 

Speis: S0 er loan. sure. 52,60 52,40 
Oer fo see Ta 33,20 32,80 

C 1. En n 32,20 31,90 

April 94. rn 38,20 38,— 


Reichsbank⸗Discont 5 pCt. — Lombard⸗Zinsfuß 5½ reſp. 6 pCt. 


London⸗Discont 5 pCt. 


Donnerſtag den 2. November. 
Sonnenaufgang: 7 Uhr — Minuten. 
Sonnenuntergang: 4 Uhr 27 Minuten. 


Die Geburt einer gejunden 
Tochter zeigen hocherfreut an. 
Johann v. Zeuner 

und Frau. 
Thorn, 1. November 1893. 


I 


Nachſtehender 
Nachtrag 
zu dem Tarif zur Erhebung des Marktſtand⸗ 
geldes in der Stadt Thorn. 


In dem vorſtehenden Tarife wird die Be⸗ 
ſtimmung zu B. 1: 


Oeffentliche freiwillige 
Verſteigerung. 


Freitag, den 3. November er, 
Vormittags 10 Uhr 

werde ich in reſp. vor der Pfandkam⸗ 

mer hierſelbſt 
1 Windheber von ea. 400 
Ctr. Hebekraft, 1 Einjpäuner- 
Rollwagen, 1 größere Par⸗ 
thie Schunpftabak, 1 Dutzend 
Rohrſtühle, 1 Wanduhr, 1 
Sopha, 1 eiſernen Ofen, 1 
Waſchliſch, 1 N 
1 Blumentiſch, 1 Parthie Bier⸗ 
Seidel u. A. m. 


„Für eine mit Waaren | öffentlich meiſtbietend gegen ne Zah⸗ 


jeder Art zangefdlte Mulde, Korb, Flote, lung verſteigern. 215) 


Bottich, Eimer, Biſchke, Kober, Tragetorb, 
Gebauer, Karren oder Handſchlitten . 5 Pf.“ 
aufgehoben und an deren Stelle folgende Be⸗ 
ene gejeßt: „Für einen Platz zum 
ufſtellen mit Waaren jeder Art gefüllter 
Mulden, Körbe, Floten, Bottige, Eimer, 
Biſchten, Kober, Tragekörbe, Gebauer, Karren 
oder Handſchlitten für jeden Quadratmeter 
20 Pf. Für einen kleineren Raum wird ein 
entſprechender Bruchtheil berechnet.“ 


27. 
Thorn, den L. Jult 1893. 
Der Magiſtrat. Die Stadtverordneten⸗ 
gez. Dr. Kohll. 3 


J.⸗Nr. 1 4410/93. z. Boethke. 

Vorſtehender Nachtrag wird auf Grund des 
$ 1 des Geſetzes dont 26. April 1882 in 
Verbindung mit § 130 des Zuſtändigleits⸗ 
geſetzes vom 1. Auguſt 1893 hiermit geneh⸗ 


mi 
* den 7. September 1893. 
Der Bezirks⸗ Ausſchuß zu Marienwerder. 
In Vertretung. 
gez. Genzmer. 
Nr. 5508 B. A. [4098] 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß ges 


Thorn, den 13. Oktober 1893. 


Der Wagiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Nach 8 9 des Einkommenſteuergeſetzes vom 
24. Juni 1891 ſind von dem Jahresein⸗ 
kommen unter Anderem auch in Abzug zu 
bringen: 

1. Die von den Steuerpflichtigen zu zah⸗ 

lenden Schuldenzinſen und Renten, 

2. die auf beſonderen Rechtstiteln (Vertrag, 

Verſ chreibung, letztwillige Derfügung) 

beruhenden dauernden Laſten, z 
tentheile, 

3. die von den Steuerpflichtigen für ihre 

Perſon Nach z oder vertragsmäßig zu 

entrichtenden Beiträge zu Kranken⸗, Un⸗ 
fall⸗, Alters- u. Invalidenverſicherungs⸗, 

Wittwen⸗, Waiſen⸗ und Penſions⸗Kaſſen, 
- Verſicherungsprämien, welche für Ver⸗ 

Va des Steuerpflichtigen auf den 

odes⸗ oder Erlebensfall Vea wer⸗ 

den, ſoweit dieſelben den 

600 Mark nicht überſteigen, 

„die Beiträge zur Verſicherunug des Ge⸗ 
bäudes oder einzelner Theile oder Zu⸗ 
behörungeu des Gebäudes gegen Feuer 
und ſonſtigen Schaden, 

Da nun nach Artikel 38 der Ausführungs⸗ 
Spring vom 5. Auguſt 1881 zum oben 

eführten Geſetze nur diejenigen Schulden⸗ 

. pp. berückſichtigt werden dürfen, deren 
Bebehen keinem Zweifel unterliegt, ſondern 
wir diejenigen Steuerpflichtigen, denen eine 
Steuererklärung nicht obliegt, auf, die Schul⸗ 
denzinſen, Laſten, Kaſſenbeiträge, Lebensver⸗ 
ſicherungsprämien u. |. w. deren Abzug be⸗ 
anſprucht wird, in der Zeit vom 17. Oktober 
bis 7. November d. Is. einſchl. Nachmittags 
von 4—5 Uhr in unſerer Kämmerei⸗Neben⸗ 
Kaſſe unter Vorlegung der betreffenden Be⸗ 
läge [Zins⸗, Beitrags⸗, nen ee 
Policen pp.] anzumelden. [3928] 

Thorn, den 10. Oktober 1893. 


Der Wagiſtrat. 


Bekanntmachung. 
nee, 3 Britiſch⸗ d 


Von jetzt ab werden Poſtpackete ohne Werth⸗ 
angabe im Gewicht bis 3 Kg. nach Britiſch⸗ 
Central⸗Afrika zur Beförderung zugelaſſen. 

Die Poſtpackete müſſen frankirt werden. 

Ueber die Taxen und Verſendungsbedin⸗ 

ungen ertheilen die Poſtauſtalten auf Ver⸗ 
1 en Auskunft. [4207] 
Berlin W., den 25. 5 8 1893. 
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etrag von 


* 


Nitz, Gerichts vollzieher N Thorn 


1 
— | 
— Hr Fee Erſetzt die Mut ⸗ 
Rad ann aden bie 
un 
A emanns entwähnt werden 


unentbehrlich, 


Kindern. 
Br 
Zeugniss! 

Mit Ihrem Mehl habe ich in letzter 
Zeit viele Verſuche angeſtellt und es 
verwandt: 1) als Zuſatz zu Milch für 
Säuglinge; 2) als alleiniges Material 
zur Herſtellung von Suppen für größere 
Kinder. Mit den Erfolgen bin ich ſo 
gut zufrieden, daß ich die Zuge be von 
Grieswaſſerſuppe zur Säuglingsmilch 
jetzt ganz durch Ihre Hafermehlſuppe 
erſetze u. bei Darmkatarrhen größerer 

[Rinder von Getreidemehlſuppe nur noch 
Ihre Hafermehlſuppe verwende. 
Hochachtungsvollſt Ihr ergebenſter 
ez. Uffelmann, (2271) 
Prof. u. Dir. des Hygien. Inſtituts. 
Roſtock, 16. April 1892. 


Rademanns Kindermehl iſt in allen 
Apotheken, Drogerien u. Colonial⸗ 
waarenhandlungen zum Preiſe v. 

Mk. 1.20 per Büchſe zu haben. 


Durch jede 
Buchhandlung 
zu beziehen: 

S. 


in geſunden Tagen der beſte 
Bewahrer vor Krankheit, 
in Krankheit der treueſte 
8 Berater 


ürzllicher Ratgeber ® 
i für die Frau, in der Familie 
und bei Krauen- 2 


Krankheiten 


9 14 Lieferungen 
De a 50 Pfennig. 


Zum erſtenmale ſpricht hier zur Frau 
eine Frau als Aer ztin, deren Ruf dur. 
eine langjährige Praxis ſchon weithin ges 
drungen iſt. Mit tiefem Derftändnis wendet 
ſich die Derfafferin des Nrauenbuchs an 
alle Frauen, denen das Wohl ihrer felbft 
und ihrer Familie am Herzen liegt und 
belehrt fie über die Kenntniſſe, welche für 
jede Frau, die ihren Beruf als Gattin 
und Mutter wahrhaft erfüllen will, un⸗ 
bebingt notwendig find, ® 

Verlag des 
8 Arie Verlags- Inſtikuls © 


in Stuttgart. 


Dank. 
Seit einem Jahr litt ich an ſehr 
ſchwerem chroniſchen Magen- u. Darm: 


werden alle Freunde, 


a eingeladen. 


| ccc ce 


af 
7 
I 


Wirkt ungem. 7 
Mum gebe 1 

a e 
end baer Hader mall 


Wegen erfolgtem Verkauf meines Dampfſägewerkes werden ausverkauft 


Kieferne Bretter jeder Art und Mauerlatten⸗ 
Bauhölzer zu . 8 Julius Kusel. 


F 
Ans Anlaß des 25jährigen Dienſt⸗ Jubiläums 


des Königl. Militär⸗Muſik⸗ Dirigenten Herrn 


F. Friedemann 


Gönner und Collegen des Jubilars zu einem 
am 2. November, Abends 8 Uhr 

im großen Saale des Artushofes 

ſtattfindenden 


Sommers BE 


(4203) 


Georg Voss-Thorn 


Weingrosshandlung 


empfiehlt ihr Lager 


reingehaltener Bordeaux-, Rhein-, Mosel- u. Ungarweine, 
(1765) 


Champagner, Rum, Cognac u. Arac. 


Dr. Thompsons Seifenpulver 


ist das beste 


und im Gebrauch billigste u. bequemste 


Waschmittel der Welt. 


Zu haben in allen besseren Colonial-, Materialwaaren-, 
Droguen- und Seifenhandlungen. 
Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ und die 
Schut- marke „Schwan“. (3903) 


für alle Zeitungen 
Fachzeitſchriften, Kursbücher, Kalender etc. 
übernimmt bei ſorgfältigſter und ſchnellſter Ausfübrung zu den 
vortheilhafteſten Bedingungen 
die Annoncen⸗Expedition von Rudolf Moſſe: Biete liefert Koſtenguſchläge, 


ſowie Entwürfe für zweckmäßige und geſchmackvolle Anzeigen bereitwilligſt. 
Inf ſerllons⸗Tarſſe koſtenfrei ; 


RUDOLF MOSSE 


Annoncen-Expedition 


Central-Bureau: Berlin Sw. 
Jerusalemerstr. 48/49 


(8651) 


Schützenhaus. 


Donnerſtag, 2. November er.: 


Großes 


Cxkra⸗Concert 


der Kapelle des Inftr.⸗Regts. Borcke 
(4 Pomm.) Nr. 2%. 
Aufaug Abends 8 Uhr. 
Entree 30 Pf. 
(4210) Hiege, Stabshoboiſt. 
Die Wahlmänner der fonjervativen 
und gemäßigt liberalen Partei werden 
zu einer Beſprechung 
am Wahltage "RE 
Dienſtag, den 7. November er., 
Vormittags 10 Uhr 
im Hotel „Deutſch er Hof“ zu 
Culmſee ergebenſt eingeladen. 
Thorn, den 1 November 1893. 
Der Vorſtand 
des Wahlvereins der Konſervativen 
u. gemäßigt Liberalen des Wahglkreiſes 
Brieſen Culm Thorn. 
reitag, den 3. d t8,, 
Abends 6% Uhr: 
Juſtr.- u. Recept.-[] in I 


dere e 


* Schützenhaus & 
5 mch 4 Wagner 


n 


NN NN 


* 


Mittagstisch 


à Couvert 60 Pf. und 1 Mk. 


Diner apart 
zu beliebigen Preisen. 


Relchhalligg Abendkarte, 
KN KN ON NN N 


Soeben erschien in meinem Verlage: 
Die Parochial-Verhältnisse 
der St. Georgen - Gemeinde 


zu Thorn 
von Pfarrer Andriessen. 
Preis 25 Pf. 
Walter Lambeck. 


Dorzügl.Mhahbier 


in Flaſchen Au 


Max Krüger. 
Bier⸗Groß⸗Handlung. 


— 
Stets lebende Karpfen 


im Prahmhaus a. d. Weichſel und 
zu jedem Wochenmarkt a. d. Markte. 
A. Blaszkiewicz. 
FFF... 
Musikalischer Hausfreund. 


Blätter für ung Salonmusik. 
VII. Jahrgang. (3861) 
Monatlich 2 Nummern (mit Textbeilage). 
Preis pro Quartal 1 Mk. 
* rob nummern gratis und franco. 
Leipzig A Koch’s Verlag. 


Ein Schuhmacher, 


welcher ih ohne Konkurenz 
etabliren will, findet dieſelbe auf Ans 
= in der Exped d. Zeitung. 


XXX 


KERKKR 


C. F. Schulze & Co., 


Neichs⸗ Pola I, 1. Withrilung. catarrh, Leberanſchwellung und Herz⸗ 2 
5 = ae ER Be Rein ee H Schneider, Tue amiltenwohnungen 
ie 1 mm Profeſſoren conſtatirten. Alle verſchrie⸗ 3 8 mit allem Zubehör zu vermieth. und 
benen Mittel, auch eine Brunnenkur empfehlen Atelier für Zahnleidende. bör 3 b. 


h leich zu ie Frl. Endemann. 

Verſteigerung. Ic | | a 2 0 

ider gar nicht. Das Uebel blieb Areiteſtr. 27, (430 [ = 

Im Auftrage des Konkursverwalters] unverändert. a bat ih Herrn Dr. Geräuſchloſe Thürſchließer D Rathsapotheke. En 2 Bien 1 F 

Herrn en aus Poſen werde ich Volbeding in Düſſeldorf um Hülſe und (Deutſches Reichs⸗Patent) de bol. Ferre Sberfabsarſ En 
Freitag den 3. November er. wurde ich von meinem ſchweren, ſchon llt des u. dauerhafleſtes Syſtem. = A 3 2 

D vollkommenſtes u. Künſtl ühne u lomben innegehabte Wohnung, beit. aus 

in Thorn aus der Hintz u West-] für unheilbar gehaltenen Leiden in drei Filiale Thorn: 8 R 5 Zünm und Zubeh., ift für 800 Mt. 

phal'ſchen Konkursſache herrührende | Monaten vollſtändig geheilt, ſo daß ich an werden ſauber und gut ausgeführt von] vom 1. October zu vermiethen. (3612) 
Balken, Bohlen, Steifen und | wieder all meiner Arbeit nachgehen kann Robert Hill. 8 17 b W. Zielke. Coppernitusſlr. 22 
Volbeding meinen x⁊æĩð —— 4 run aum, . ; 22. 


Allfallhölzer Dem Herrn Dr. n a . 
wie folgt verſteigern: beſten innigſten Dank. (4172) Gandersheimer 10 pr. appr. delle eg und ga hufünfie, REITEN LT 20 
„ um ½10 Uhr Vormittags Pirmaſens (Rheinpfalz) 10 Pf. Sanitätskäfe. ! Seglerſtr. 19. (1703) (Ein möbl. Zim. nebſt Stab. I. 


5 1 S (punkt . en billig zu verm. Culmerſtr. 15, I. 
in der Schulſtraße; Sammelpun Jacob Jünger, Bene 10 It die T Etage 


—— 
E » 3 | 
ei ei am Pferde - Eifenbahn Gyps- u. Studgeihäit. Einen Lehrling m. allem Zubehör vom 1. Oktbr er. Die Nummer Die Nummer 83 | 
2. um 11 Uhr Vormittags Ein ut zum ſofortigen Eintritt ſucht 59) e e vermiethen. Julius un der 7 Zi 


an der Culmer Chauſſee; Sammelpunkt pon 385 Morgen mit vielen Wieſen⸗ M Loewenson, Bolbarbeiter. ein möbl. Zimmer . a 5 
der Käufer Ecke der Culmer Chauffee | Torfſlich and Nella tung mit Beilage kauft zu⸗ 


guten Ge, 
e e bäuden, Milcherei, im reife e Te ER 5 rück. Die Expedition. 
um berländiſchen Kanal gelegen, ſteht erſende a ezialität meine ee e 
in ber Brücenſtraße an der 74 erſtilig zum deri; > (also) Bu” Schles. Gebirgs-Halbleinen 2 ae, i e 
Breitenſtraße. (4211) Selbſikäufer erfahren Näheres durch b Mk. 13,—, 80 em breit für Mk. 14,.— t ein don “ 
Thorn, den 1 November 1893. L. Mantenfrel i,Oſterode Oſtpr. 74 em breit für em breit für 14,—; meine Hochzei 5 ee, Hoch“. 
Sakotowsky, eee Taraß. peichergrundſtück. chles. Gebirgs-Reinleinen x; tehrere Freunde. 
>. groß peichergrundſtück, 76 em breit für Mk. 16,—, 82 em breit für Mk. 17,— 
A das Schock 33½ Meter bis zu den feinſten Qualitäten. ug 
Ein ianino nach Kloſter⸗ u. Mauerſtr. gelegen, zu Viele A nerkennungsſchreiben. — Muſter frei. (1719) «DO 
verkaufen. Adreſſen von Reflektanten I Ober⸗Glogau in Schleſier. J. Gruber Frage nach!“ 5 


noch gut erhalten, iſt preiswerth zu ver- | unter „Speichergrundſtück“ an die Ex⸗ 
aufen. Gerechteſtr. 21, 1 Tr. links.) pedition dieſer Zeitung.“ (4194) 
Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck n Thorn. 
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55 „Thorner Lobenstropfen“, 
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